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dem man es mit getrocknetem Rindsblut vermischt» Die Säuren
»virken auf daS Uranoryd und lose« dasselbe auf; für den Art llcrie-
gebrauch kann es jedoch weder in dieser noch in der metallischen
Gestalt einigen Nutzen gewahren.

V»

Verankern der Faschiensn. Siehe Batterien,
Verbrennen heißt die Verbindung des Sauerstoffs mit

dem verbrennlichen Körper, oder mit einigen Theileu desselben»
Siehe Auer.

verdammen (terrer) geschähe ehedem wenn die Bomben mit
zwei Feuern geworfen wurden, indem man, wenn die Pulverladung
in die Kammer geschürter war, dieselbe mit einem leeren Sandsack
oder mir einem Bogen Papier zudeckte, auf diesen aber ein Stück
Raken legte, und zulezt die Kammer voll trockncr Erde stampfte»
Es ist jedoch jezt nicht mehr üblich»

vergleichung des Geschützes bestehet in der Bestimmung deS
hintern und vordcrn Halbmessers der höchsten Friesen der Geschütz?,
um die Seele der Kanonen horizontal richten zu können. Man be¬
dienet sich dazu bei schon fertigen Kanonen entweder eines sogenann¬
ten Tastenzirkels mit krummen «Schenkeln oder auch cincö Richtscheits
mit 2 reehrwinklichen Armen, davon einer beweglich ist und sich ver¬
mittelst einer Schraube feststellen laßt.

Der Unterschied der erwähnten beiden Halbmesser ist bei den
Französischen Kanonen: <
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Bei den Oesterrcichischen Zwölf, und SechSpfnndern beträgt
der Unterlchied der beiden Halbmesser bei den Dreisfündern

nun auf die Kopsfriesen ein Kegel vo - der vorerwähnten
Hohe aufqestzt und darüber nach dem Object visiret, so ist klar,
daß dt« Seele horizontal gerichtet sein muß, welches zu dem Rern-
scyust nvthwendig ist.

Vergoldung des Stahles geschehet ausser der oben (in Ar¬
fts. Seitengewehr) angeführten Art an ch vermittelsteiner Auf-
losnng des Goldeö in Königslvajser (Heläs intromurlatlyue) auf
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die man doppelt so viel Aether gießt, und es in einem großen Ge¬
fäße gut nmschüttelt, wo der Aeche. das Gold aufnimmt und mit
demselben odsn aufschwimmt. Gießt man demnach die Nischung in

einen Trichter mit sehr engen Rohre, stießt daS unten befindliche Kö¬

nigswasser zuerst aus, und der Liether bleibet zurück. Nachdem nun
die Degmklinge, od r der Flmtniluuf mit Schmirgel oder Blutstcin
gut polircr worden; st>?icht man das flüssg? Gold mit einem Pin¬
sel auf. und reibt es mit einem glühend gnuachten Pvlirstahl.

Verkeilen der Bomben ist bei der französischen Artillerie

anstatt des Verdamme as eingeführt worden, um der Bombe
ein richtiges Lager zu verschaffen, damit sie sich nicht verrückt,

wenn d. in Mörser die gehörige Elevation gegeben wird. Siehe Vom,
benwersen.

Ve. bohlen des Holzes kann nach den neuer» Versuchen auch

sehr vor.heilhast in den >og nannwn Verkohlungsofen oder Therm o--

lampen geschehen. Hier geben 24 Pf-Nd Birkenholz: Z Pfund
brenn'-a es Oel. ro Pfund brcnzliche HoizsZurc und 6 Pfund Koh¬

len, die das halbe Volumen des Holzes b bm. Tanncnholz giebt
4,8 Pfund Kohlen, auch etwas weniger Oel und HolzfäuleFich¬

ten hingegen m>hr O-l und Wasserstoff - Gas als Tannenholz.
Der Verkohl ngsofin des Freiherrn von Fries zu Wien be¬

stehet ans z großen Kolben oder Töpfen von Gußeisen, in einen
Ofen v'n Backsteinen gemauert, der die Trockenstnde der Kattun»

fabrik beizet. Die Topf: werden mir Bücken oder Eichenholz ge¬
füllt, und an bem Deckel mn Gnps. von der Luft zerfallene» Kalk

und Rindsblut verküttct, Ans dem sieb verkohlenden Holze geht

die brenzliche Holz säure Tropfenweise i°> eine dampfdickt«
Tonne über, von wo das entzündliche Gas durch 2 Röhren nach

der Feuerstätte zurück kommt, und hier eine 2 Fuß dicke Flamme
bildet. Die Ho! äa>-i! wird uur nach wiederholt 'M Destilliren weiß

pnd zu dem Farben brauchbar; inan sthöpst dabei-in Oel ab, das

gut in Lampen brennt, und vorzüglich- geschickt zi-r Leherbereitungist. Man erhält zugleich sehr gute Köhlen. d-e täglich euimal her¬

ausgenommen und in einem evernen Kasten ausgedampft werden.

Verlängerung der Hacen (los pryiongemons stcs s-aoes)

Ist durckaas norhwend-g, wcst durch diese Vu-länaerung die Lage
der ersten Batterien bestimmt wird. So leicht auch diele Ar¬

beit auf dem Papiere ist; so unendliche Schwierigkeiten setzen sich

ihr bei der wirkliche»« Ausführung entgegen. Bald liegen die Fe«
stungswe e zu tief, und die zu verläugnenden Face» werden durch
da? Terr n versteckt; bald machen die Sonnenstralen, R gen.-

Staub die Gegenstände unficktbar; bald verlauftn sich
die iömchungen der Walle nnp des bedeckten Wcaes in einander, und

erscheinen bloS als eins schräge grüne Fläche; bald verbergen die
Häuser der Vorstädte, oder vielmehr die stehen gebliebene!' Trüm¬
mern verleiben, ein? Einfassungsmauer, eine Hecke, n. dgl. die hst>r

unentbehilichen Anhaltuugspunkte, ohne die auch das geübteste



Auge sich so leicht betrügen kann. Da man wohl von allen Fe¬
stungen Grundrisse hat/wird durch diese— selbst wenn sie nicht
ganz richtig sind, das Auffinden der Face« sehr erleichtert, weil
inan wenigstens daraus bcurtheile» kann, res ohngefähr die Punkte
ihrer Verlängerungen zu suchen sind. Man wählet hierauf eine Zeit,
wo bei Hellem Sonnenschein gegen Abend die eine Seite der Werke
hell beleuchtet ist, und die ander? im tiefen Schalten lieget, so daß
es leicht ist: mir guten Ferngläsernl.ie beiden Face» der BastiouS
lind Aussenwerfe von einander zu unterscheiden. ^ Tue Verlängerun«
gen der Face» werden nun durch numerirte Pfahle bezeichnet, um
sie nachher leicht wieder finden zu können, wenn die erste Parallele
fertig ist, und die Nikoschetbatterien angeleget werde - sollen. Man
suchet jezt die abgesteckten Linien auf, und bemerkt die Punkte, wo
sie die Transchee durchschneiden, dnech Staugen vor der Brustwehr
der leztern, und durch Pfähle hinter derselben. Auf diesen Linien
nun wird die Richtung der Rikoschctteu° Batterien senkrecht abge¬
steckt, und zwar so, daß die Projeciilendes ersten Geichütz s dicht
an der Brustwehr hingehen, und die der folgenden Geschütze den
Wallgang bestreichen. " Hieraus folge: daß für oaö d-irre und vierte
Geschütz einer Rikoschet- Batterie nach her Festung zu, die Schieß«
scharten etwas schräge eingeschnitten wekden müsstn, weil sie aus¬
serdem nicht mehr auf den Wallgang treffen, sondern ihre Wir¬
kung in dem Graben verloren gehen würde. Man muß jedoch
ausserhalb der Verl lagerten Face ebenfalls wenigstens z Kano¬
nen oder Haubitzen stellen, um den Graben — wenn er Nocken ist —
und den Wallgsug des bedeckten Weges zu cnfiliren. Im Fall
jedoch die Transchre von der verlängerten Face unter einem zu
spitzen Winkel durchschnitten würde; muß man mit der Frontlin's
der Batterie ans d?r einen Seite vor - und aufder andern rückwärts
herausgehen, damit die Schießscharten nicht zu schräge und folglich
die Mr lcms zu s mvach werden. Diese senkrechte Lage der Batte¬
rien ans den verlängerten Face» der Festungswerk«gewahret de»
wesentlichen Bortheil: daß ein Theil des Geschützes die verlängerte
Face enfiliret, der andere aber die Nebenfac« von vorn beschießt und
zugleich die gegen über stehende Flanke Im Rücken trifft.

Bei dem Auffinden der Verlängerungen find die auf den Pün-
ten »od Schnltcrwnikcln der Bastione stehenden Schilderhäuser,
und die ans dem Wallgangc stehenden Alleen sehr vortheilhaft. daö
Auge des Rekoguoszirenden zu leiten. Da man zugleich die Ent¬
fernung der Batterie von dem Flankirten oder vorspringenden Win¬
kel wissen muß, vess.m Face» man beschlossen will; sticht man diese
Entfernungen trigonometrisch anö den Ve'rlängernngsliniender bei¬
den Face« und der durch die Punkte, wo sie die Transcheedurch-
schneiden, gezogene» Linie. Man bekommt dadurch: r) Die Ent¬
fernung der Durch'ch liltspnnkte von der Bollwerks - Pünte; folglich
auch den Abstand der Bakterie von lczterer. 2) Die Grölst' des
Vollwerkswinkels < dessen Kenntni'ß zu Anlegung der mit der Jach
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parallelen Dcmontirbatterie unentbehrlich ist. z) Die Richtung
der Kapitale. Die Bestimmung des Bollwerkwinlelö kann mit dem
Kompas geschehen, den» er ist gleich der Summe der Winkel, wcl-
che die Verlängerungen mit der Richtung der Magnetnadel machen.
Um aber die Entfernung von der Bollwerkspürtc zu finden, kann

mau sich des von Vanban angewiesenen
Verfahrens bedienen, wenn es vielleicht an

H ^ geometrischen Instrumenten fehlt. Man zieht
nemlich durch Stabe senkrecht auf .KlZ die Li-L X nie 8L auf der man LH ebenfalls senkrecht

^ errichtet. Nachdem man nun nach Beschaf¬
fenheit der Weite ^!Z, und des Raumes, den
man rückwärts hat, um LH abzustechen, KL

in vier, fünf oder mehre Theile, gctheilet hat, suchet man auf
LH den Punkt, der mit einem dieser Theile H und ^ in gerader
Linie liegt, und denjenigen Thcil der Linie K8 giebt, wclchcsHL von
KL ist. Denn die beiden Dreiecke sind einander ähnlich, und LH :
LH:: LH;: ^8.

Verlohrner iLspf (Nnieslutte) ist bestimmt: bei dem Gießen
des Geschützes durch seine Schwere das unter ihm befindliche, noch
flüssige Meiall in dem Rohre zusammen zu drücken, damit der Guß
ein desto dichteres und festeres Gewebe erhält. In dem französi»
scheu Geschütz ist das Gewicht der verlohrnen Kopfe festge-
sezr, und betragt in französischen Pfunden:

zgvfünderiiöpfnndeküZpsünder!llpfünder i qyfünder
Battcriestücken: 5>oc> i züoe. I8c>o i2oc>
Feldkanoncn — ! 55o

12 zollige 10 zolligelio zelligei L «ollige!ü zolliae
schwere leiste

Mörser mit zylindri¬
schen Kammern ZZoo 2102 Zioo 1244 ---

Gomerschs Mörser mit
konischen Kammern "Z200 Z8g5 — IZ12 —

Haubitzen -— — — iZ'o IO/0

Hier ist demnach das Gewicht des Verlohrnen Kopfes
dem des Rohres nicht nur beinahe gleich, sondern übersteigt dasselbe
bei dem Wurfgeschütz sogar, wodurch nothwendig die Beschaf¬
fenheit des Metalls sehr verbessert werden muß«

Ehe nun daS gegossene Rohr gebohret werden kann, muß der
Verlohrne Kopf abgeschnitten werden, welches entweder bloS
vermittelst einer dam bestimmten Säge, oder leichter und schneller,auf
her Bohr? oder Drehbank, mit einem stählernen Messer geschiehst, das
sn den Vorsprung ü der Unterlage v gespannt wird (kiA. 7,ssIab.VI l.

Vernageln der Geschütze (Hnolnnsr) geschiehst, um sie vn-
hranchhar zn machen. Zg dem Ende treibt man einen starken, gut
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gehärteten, und gerippten stählernen Nagel in da? Zündloch,
nachdem man vorher v.u abgebrochenen Kolben eines Setzers in das

Rohr geschoben har. Aus Viesen hölzernen Zylinder wird biswei»
len noch eine in Filz gewickelt« Kngcl geschoben. Oder man gkbt

der Kammer eine doppelte, oder noch stärkere Ladung und befe¬

stiget die in des Rohr geschobenen Kugeln durch eiserne Keile, wo
sie alsdann nicht heraus geschossen werden können, sondern das Rohr
uoihwcndig zerspringen muß. Endlich wird auch wohl bloS eine Kugel
bis an den Stoß hinunter geschoben und durch eiserne Keile in dem¬
selben befestiget.

Läßt sich der in dem Zündloch« befindliche Nagel mit der Zange

anfassen, kann er auch leicht heraus gezogen werden. Wäre dies
nicht, giebt man der Kanone eine etwas starke Ladung — ohugcf.hr

K Kvgclschwcr — und sezt eine Kugel und einen genauen passen¬
den hölzernen Zylinder darauf. Zündet man nun die Ladung ver¬
mittelst einer, mit einer Rinne versehenen Latte an, die einen Lu¬

delfaden enthält und zwischen den Wänden der Seele und dem höl¬
zernen Zylinder in dem Rohre hinunter gehet, so wird es oftt-S ge¬
lingen, durch die Erplvsion der Ladung ve» Nagel aus dem Innd-

lochc heraus zu stoßen, obgleich man bisweilen auch dasselbe
Verfahren mehreremale wiederholen muß, ehe man seine Absicht
erreicht.

Wäre der Nagel so fest, daß er jeder Kraft des Bulvcrs wi¬
derstünde, macht man um das Zündloch eine Art Näpfchen von

Wachs, und gießt starkes Schcidcwass.r oder Vitriolgcisi darauf,

wo »ach Verlauf eim'ger Stunden her Nagel wahrscheinlich heraus
geschossen werden kann.

Steckt eine Kugel in dem Rohre, und liegt nicht am Stoße
an, sucht man einiges Pulver durch das Zündloch hinein zu brin¬

gen, und vermittelst desselben die Kugel heraus zu treiben. Be¬
fände sich aber die Kugel ganz am Ende der Seele; wird ein wenig

Oel in das Zündloch gegossen, hierauf die Mündung abwärts ge¬

neigt und stark an baS Bvdenstück geschlagen, damit die Kugel
vorwärts rücket, und Pulver hinter dickelbe gebracht werden kguu.

Wenn jedoch die im Rohre steckende Kogel von vorn verkeilet

ist, die Kanone mag übrigens geladen sein, oder nicht; wird sie
nur mit vieler Schwierigkeit wieder brauchbar zu machen sein, denn
durch dieS Losbrennen der Ladung müßte sie ohuftblbar zerspringen.
Man kann daher nichts anders thun, als heißes Wasser durch das

Zündloch auf die Ladung gießen, um dicke zum Theil anft"löse„.

worauf man eine Menge starken Weinessig durch die Mündung in
das clevirte Rohr laufen läßt, eins Stange mitten auf die stngel

sezt und stark daraus schlägt, bis die Kugel zurück weicht und von
den Keilen los wird.

Noch schwerer würde ein nach des Borgo Vorschlag verfer¬

tigter Zylinder von hartem Holz heraus zubringen sein, de- nur
wenig schwächer als die Seele Ist, und unrcn die abgerundete Form
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der lcztern hat. Der Zylinder ,'st vorn mit einer starken eisernen

Platte belegt, ohngefähr bis auf ^ seiner Länge krcutzweis gespal¬
ten und har in der Mitte ein Viereck ige? pyramidenförmiges Loch,
in das ein stählerner Keil gestzt, und dadurch der Zylinder ausein¬

ander getrieben wird, wenn er in das Rohr hinunter geschoben
worden.

Verpuffen (ästannor) ist eine chemische Erscheinung, wo sich
Substanz? i, indem sie durch Ve biudung oder durch Zersetzung ih¬

ren Zustand plötzlich ändern, gasförmig in einem weit größeren
Raum ausdehnen , ans die sie umgebende Luft mit einem lauten

Geräusch 'eftig c ckchürrrrn. Ein stärkerer Grad des Vctpuffe n s,
wo der Schlag noch schneller und mit cin-m? lauten Knall erfolgt

wird gewöhnlich auch das Vcrkn allen (k'ulminstion) genannt»
Eine Erscheinung, die vorzüglich die Verbindung der salperersauren
und metallischen Salze hervorbringt.

Vewchanzungn;- Siehe Angriff und Verth cid igung»

Verschncidung des Geschützes (Llch-isr Is Lanon) geschähe
in den vorigen Zeiten nicht allein am Kopf und an der Traube
mit vieler Kunst uns So gfalr, sondern cS wurden auch auf dem Bo-

dcnstück und lauge!- Feld mancherlei' ichzope-i und Devisen eingegra¬
ben. Man hat jedoch bei onn v.rmchrten Gebrauch der Kanonen

dielen nutzlosen Aufm > -,s abg-schaft, um- begnügt sich gewöhnlich,
nebst dem Wappen deS Staats, den Na '>c.r veS StückqlesserS«
den Tag und das Jahr des Gusses, di? Nummer uns das 'Gewicht

des Geschützes einzugraben: wozu bei der spanisch-n A tlllerie noch
das Berhaltniß der Metallm'tz...mg komnn, die bei dem Guß an»

gcwend>k worden.

Verstäbung der Geschütze, werden auch die Friesen dersela

hcn genannt, man sehe Boden-, Kopf und Mittelfriesen.

verstärktes Gut snrtcklsris rsukor^ee) sind solche Geschütze,

die eine mehr als gewöhnliche Metallica-.-?« habe». Sie sind schon
seit dem sechzehnten Jahrhundert nicht mehr im Gebrauch. Die

Verstärkten -Ichla gen hatten damals am Boden H Kaliber
und an? Koos ff. Metallstarke. Sie unterscheiden sich in Absicht
ihres Ka'ibers:

Kalibern 40 Pfund 20 Pfund lc> Pfund 5 Pfund«
Pnlvcrladuna 27 — rg — stA >— Z —
GcwichrinCtr.r40 stl^ 46 2s,A

Kernschuß 7-4 Schritt6go S-chr. 470 Schr. gli? Schr«
Vistrsthuß 1429 — 1260 — 940 — 7^z —

ig°Elevat. 8H04 " 7s97 " 55'W — 4ZöZ —

Versuche mir Ge ich atz können nur Hann ein richtiges Resul¬

tat gehen, wenn sie init der größten Sorgfalt und Genauigkeit an¬
gestellt und öfters wiederholet »verde», damit sich die aus der
mechanischen UnVollkommenheit entstehenden Verschiedenheiten ein«
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ander aufbeben, und man eine der Wahrheit möglichst nahe kom¬
mende Mütclzahi erhalt. Dieser Gegenstand ist in dem, in aller

Rücksicht empsehlungswcrthen, H a n d b u ch c der Arlillerie des
Gener. v. Scharnhorst 1804. Erster Band S. M und folg.

so gut aus einander gesezt, daß es überstüss g sein würde, dem dort
Gemgten noch ein einzig-s Wort hinzuzufügen.

versunkenes Geschütz bei üblem Wege; siehe Marsch
der Artillerie.

Verthcidigung de? Astuiigsn (vekerws äsz plaass) ist ein

so wichtiger und weieiäuft gcr Gegenstand, daß er nicht nach seinem
ganzen Umfange hier erläutert werken kann, sondern eine besondere
Abhandlung erfordern würde-. Wir müssu uns daher hier blo? darauf
einschränken: das was die Artillerie vorzüglich dabei zu beobachten

hat, auszugsweise anzuführen. Bei der fast ungeheuer« Geschütz»

menge, welche henr zu Tage zum Angriff der Festungen angewen»
det 'wird, darf es nicht befremden, wenn die. sichern so schnell ero¬
bert werden; denn welche Verthcidigung kann wohl der verdeckte
Weg gewähren, von allen Seiten durch die Rikoschcttbattcrien cn-

filiret, milden Projecriien der Wurfgeschütze überjchüttct und durch
Laufgraben umfaßt? Welchen Widerstand sind die Werke selbst zu

leisten fähig, wenn ihre Brustwehren wenige Tags nach Eröffnung
der Tranfchee herunter gestürzt und die auf den Wallen stehenden
Geschütze zertrümmert sind? — Hieraus gehet unbezwcisclr die
Wahrheit hervor: daß man entweder den Belagerer durch vorge¬
legte Werke länger zurück zu halten und die Eroberung deS bedeck¬
te» Weges zu verzogern suchen, oder daß man die Dauerzeit des

Widerstandes einer Festung nicht an den Besitz der Contrefcarpe
knüpfen muß. Dieses Vvrurthcil, auf die Feigheit und Unwissen¬
heit der Festungseommandanten gegründet, findet zum Thcil seine
Entschuldigung darinnu!: daß die Flanken seit mekrals einem Jahr¬

hunderte nichts zu Vertheidignng der Festungen beitragen konnten,
weil die ans ihnen stehenden wenigen Kanonen noch vor dem Ucber,
gange des Belagerers über den Graben schon zum Schweigen ge¬

bracht waren ; und dann daß man bis dicken Augenblick kein Mit¬
tel gefunden hat, die Anlegung der Breschbatterien mit Nachdruck
zu hindern. „Wären die Facen der Bastiane mit Kase-
„matten versehen, um die gegen sie zu erbauende
„B rcschbartcrie mit 6 oder 8 'Kan 0 nen zu beschies se n;

wüde eS in dieser großen Nahe dem Feinde nie gelin¬
ge n, s e i n e B a t r e r i e zu Sta n d c zn bringe n." Allein, diese
Kaiematten finden sich nirgends und man muß sich auf den Bastio¬

nen so gut man kann, gegen das feindliche Feuer Zu decken suche«,
wie weiter unten gesagt werden wird.

Die Versorgung einer Festung mit Geschütz und Munition kann
sich nur allein auf die ohngefahr zu berechnende Dauer der Bela¬

gerung gründen. (Man sehe Fesrungsartilleric) Bon allen

dl'ssen Vorralhen müssen genaue Verzeichnisse aufgenommen wer-
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den, wenn sie nicht schon gemacht sind, um daraus zu beurtheilen,
was etwa noch anzuschaffen ist? DaS wichtigste aller Bedürfnisse
ist ohnstrcitig das Pulver, das man in mehrere Bombenfeste und
trockne Dcrker verwahret. Sobald alsdcnn der Feind die Transchee
wirklich eröffnet hat, wird alles aus dieser Seite befindliche Pul¬
ver nach einer andern Seite hinwcggebracht, wo es dem feindlichen
Fever weniger anögesezt ist, unv wo man daher das Aufliegen des
Magazins nicht so leicht zu befürchten hat. Ein gleiches ist auch
in Abficht der gefüllten Bomben und Granaten, so wie der übri¬
gen Knnstfeuer zu beobachten, die ebenfalls in ähnlichen trockenen
und sichern Behaltnissen aufbewahret werden müßen.

Durch die Kenntniß des umliegenden Terrains und der
Festungswerke wird der Artillerie« Befehlshaber leicht die Angnffs-
Fronte bestimmen können. Auf diese muß er daher sein vorzüglich¬
stes Augenmerk richten, um hier die Stückbettungen legen und das
Geschütz sowohl in die ausspringenden Winkel des bedeckten WegcS
als auf die BastionS und Ausscnwerke bringen zu lassen.

Befindet sich jedoch die Festung in einer flachen und freien Ge¬
gend; müßen auch die Geschütze auf alle angreifbare Fronten gleich
verrhcilet werden, um überall einen unerwarteten und raschen An¬
griff mit Nachdruck zurück weisen zu können. Zugleich werden
in dem Laboraro-io Patronen für das Geschütz und kleine Gewehr,
Pechfackcin und Pechkranze, Lcucht-und Brandkugeln verfertiget,
Brauder in die Bombe,- und Granaten gesczr und beide geladen, da¬
mit alles bei der Annäherung des Feindes in gehöriger Bereitschaft
sei. Endlich werde > die Werkstatie für die Handwerker, zu den
während der Belagerung vorfallenden Arbeiten angelegt, die Mu¬
nition und überhaupt alles Noihige für die erst'! Augenblicke der
Verthcidigung nach d.» Batterien in die dazu von den Minierem
verferngrenMagazine gebracht, unv Leute angestellt, welche mit Wall»
m -skerrn oder Doppclhaken auf die rekognbSzirciiden Feinde schießen-
I zr, noch vor Eröffnung der Laufgräben, müssen auf allen Fa¬
ce» und Flanken des Dauptwalles sowohl als der Aussenwerke
Traversen errichtet werden, die an den auS-pringenden Winkeln am
höchsten sind, Und stussiNwebc abnehmen. (Siehe Traversen).
Um auf dem Hauptwall kcMcSchiesscharten einschneiden zu dürfen,
find dieGrjbea UV a l ischenWalllaffecen ghr brauchbar;denn durch
OeffuiN'g der Schießschärten würde man dem Feinde nur die Zahl
und Stellung seines Geschützes vcrräthen, wenn man anders die
oben b.i den Küstenbatterien vorgeschlagene Deckung (w. n. i.)
nicht auf dein Hanptwalle anbringen kann, obgleich sie hier eben¬
falls von sehr wescurlichem und vickfachem Nutze» sein würde.

I» Absicht der Vertheilung des Geschützes folgt schon aus
des Natur d.r Sache: daß die Vicrundzwauzig - und Achtzehn-
pfünder auf dem Hauptwall, die Zwdlfpfündcr in die Aussen¬
werke und Faussebray— wenn die Festung eine hat — dieSechs-
pfütider und leichte Haubitzen endlich in die vorspringenden Win-
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kel des bedeckten Weges zu stehen kommen. Die Flanke» der Ba¬
stiane werden »ach Beschaffenheit der Umstände mir Zwölfpfündern
oder mit schweren Hanbitzen bcsezt. Erlauben eö das Terrain
und die Stärke der Besatzung an der schwächsten Srclle eine Eon»
irc-Attagne zu führen und dctaschirte Werke und Batterien an¬
zulegen. welche den feindlichen Laufgräben und erste» Batterien
in die Flanke, oder wohl auch in Nucken schießen, müßen diese
Werke durch eine starke Anlage und durch alle nur auf zu brin¬
gende Hinderliche gegen den feindlichen Angriff gesichert und mit
langen Kanonen und Haubitzen besetzt werden. Um dem Feinde
die wahre Schußweite der Geschütze zu verbergen, läßt man je¬
doch vor der wirklichen Eröffnung der Laufgräben nicht mit Ku¬
gel» aus denselben feuern, sondern bedient sich blos der Doppcl¬
hacken und Scheibenbüchsen, oder allenfalls eines Kartetschen-
schusscs auf oder -zoo Schritt, gegen die sich etwa der Festung
nähernden Ingenieurs. So abgenutzt dieser Kunstgriff ist, dm
Feind zu verführen: daß er seineMaterialieu-Depots, seinen Ars
tilleriepark und vielleicht selbst sein Lager innerhalb des wirksamen
Kanonenschusses der Festung legt; lehrt doch die Erfahrung, daß
man gewöhnlich in die Falle geht, und sich der Festung zu sehr
nähert, um die Belagerungszeit abzukürzenund die Bedürfnisse
nicht soweit herbei schaffen zu dürfen. Ist nun dieses geschehen,
nnd die Lage deS Attillcrieparks oder der ZwischendepotS durch
Ucberläufer oder Spione bekannt, richtet man alles Wurfge¬
schütz nach denselben, und es wird nicht fehlen: daß man nicht
dadnrch dem Feinde wesentlichen Schaden zufüget. Denn um
einen Gegenstand mit Bomben oder eisernenVrandkugeln zu tref¬
fen , ist es nicht eben uotbwendig, ihii zu sehen, sobald man nur
alle mögliche Sorgfalt auf die Ladungen und Richtungen wendet,
und die Abweichungen der Würfe von den höchsten Thürmen beo¬
bachten kann, indem man zugleich die etwaigen Unregelmäßig¬
keiten durch die größere Menge der Würste zu ersetzen sucht.
Man darf jedoch auch hier nicht zu weit gehen, und durch ein
Ungewisses Feuer auf zu große Entfernungen die Munition nutz¬
los verschwenden. Erfahrung und reife Beurtheilung müßen hier
im Verhälrniß der in der Festung vorhandenen Pulvervorräthe den
richtigen Maaßstab an die Hand geben.

Sobald man durch die Anlage der eben erwähnten Depots
die Angriffsfronteweiß; wird alles aufgeboten, um die Eröffnimg
der Laufgräben zu erschweren, und den Feind zu notliigen, seine
erste Parallele weiter von der Festung zu entfernen. Man besezt
alle auf der angegriffenen Fronte liegende Werke mit Geschütz,
für das man nunmehr die ndrbigen Schießscharten einschneidet,
und die vorher schon verfertigten Mag azine (Siehe dies Wort)
versorget. Von diesem Geschütz ist vorzüglich das in den vor¬
springenden Winkeln des bedeckten Weges stehende geeignet, die
feindlichen Arbeiten zu hindern. Dieses Geschütz wird zwar nach
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Beendigung der erste» Batterien des Feindes hinwcggcnoni-
mcn, doch bringt man alle Nachte ein oder zwei Haubitzen auf

jede Plattefvrmc, um damit nach den Spitzen der Sappen zu
feuern. Ueberhanpr darf nach Eröffnung dcö feindlichen Feuers

durchaus feine, nicht hinreichend gedeckte Kanone oder Hanbitze
immer auf einer und derselben Stelle bleiben. Denn nur, in¬

dem man daö Geschütz einer belagerten Festung auf den für
zweckmäßig erkannten Punkt firiret, sezt man es einer baldi¬
gen und gänzlichen Vernichtung aus. Sobald man daher von dem

Feinve wirksam beschossen wird, muß man augenblicklich seine
Stelle verändern; wenn er aber zu schiesscn aufhöret, auch wie¬
der den vorigen Ort einnehmen. Bei d-un weiter» Vorrücken der
BelagcrungSarbeiten werden Kanonen vom schwersten Kaliber und
einige Haubitzen in die neben der angegriffenen Fronte liegenden
Werke gebracht, um die feindlichen Communicarioncn und Bat-

rerien zu cnfilireu. Nächst den, auf den Spitzen aller von den
feindlichen Laufgraben umschlossenen Werke stehende Mörsern und
Stcinbbllcrn, — aus denen des Nachts von Zeit zu Zeit Leuchtku¬

geln geworfen werden, die feindlichen Arbeiten und Bewegun¬
gen zu entdecken — kommen die größten Mörser auf die Neben»

Basiivne der angegriffenen Fronte, wo sie sicherer und bequemer

stehen, und ihr Feuer gegen die der Festung am meisten schädli¬
chen Batterie» vereinigen können. Die kleinsten Mörser endlich

sezt man in die Waffenpiätzc des bedeckten Weges, auf die Cur»
tine, in den Graben, und überall dahin. wo sie gedeckt sind,
und die Spitzen der Sappe mitNephühncr Granaten» Stein - und
Branbkugeln bewerfen können, wenn die letzter» sich bis auf 400

Schritt nähern, um ihren Fortgang zu hindern. So lang? sie
hingegen noch weiter entfernt sind, bcdinir man sich der Bomben,
die mau in einem flachen Bogen wirft, damit sie nicht so tief in
dsti Erdboden schlagen.

Der Erste Grundsatz bei der Vertheidigung der Festungen

ist: die Fortschritt? des Feindes um jcden Preis z n
hindern, und ihnen >'o viel Schaden zuzufügen,

als man n u r kau u. Von dem Augenblicke der Eröffnung
der Trauschee an - werden dah.r die Belagerungsarbciter aus der

Festung auf daS lebhafteste beschossen, so lange bis der Feind mit
einer hinreichenden Anzahl Geschütz zu feuern anfängt, um eine
Ueberlegenheit über daö Geschütz der Festung zu erhalten. Dann

wird letzteres zurück gezogen, und sein Gebrauch schränkt sich
darauf ein : die Soppen - Arbeit zu stöhren. Mau ziehet zu dem
Ende die Kanonen hinter die Brustwehr zurück, so daß mau mit

eitieni Elevat'vnSwinke! von 4 bis z Grad, und mit schwachen
LadiMgel! darüber hinweg feuert, wo die Kugeln und Granaten
über die höchsten Brustwehren und Traverse» gehen nnd den Feind

durch Senkschnsj? treffen. DieGranaten haben zugleich Bränder
mit vielen Tempos , denn wahrend bei den Arbeitern der Zünder

einer
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einer Granate brennt, stehet die Arbeit still und jeder wirft sich
auf die Erde, das Zerspringender Granaten abzuwarten. Gegen
die Batterien der Belagerer werden die schwersten Mörser ange¬
wendet, deren Bombe» beim Herabfallen die Lasteten zertrümmern,
und beim Springen das Geschütz umwerfen, die Bettungen in
die Höhe heben, und die feindlichen Artilleristenverwunden,' oder,
wenn sie in die Brustwehren schlagen, als Fladerminen wirken.
Obgleich dabei wegen der Abweichung der Würfe viele Bomben
verlohreu gehen, wird dies doch durch die Menge derselben leicht
crsezt. Der Kanonen hingegen darf man sich nie gegen die feind¬
liche Batterien bedienen, wenn sie anders nicht eine fehlerhafte
Lage haben. Sich hier in ein nutzloses Gefecht einzulassen, ist
Verschwendung der Munition; dem: der Schaden, welchen die
Stückkugelnden Batterien von aussen zufügen, ist unbedeutend
und sehr bald wieder herzustellen; die Schi fischarten einer halb
versenkten Batterie zu treffen, ist aber äußerst schwer und kann
nur durch Zufall geschehen; Man würde daher sehr bald sein Ge¬
schütz durch das überlegene Feuer des Belagerers demontirt, und
sich mit demselbenseines besten und wirksamsten VerthcidigungS-
mictclö beraubt sehen. Nur gegen die erst ange¬
fangenen, oder noch nicht vollendeten Belage-
rnngsarbeiten darf man das Feuer der Festung
gebrauchen, indem man sein Feuer auf einen be¬
stimmten Punkt concentriret ( Z. B.) die Capitalcn
der angegriffenenWerke, und die Orte, wohin die Batterien
des Feindes zu liegen kommen. Dieser, in Hinsicht des Gebrau¬
ches der Artillerie allgemeine Grundsatz findet bei Vertheidigung
der Festungen seine volle Anwendung; denn er allein kann eine
zerstörende, und dadurch entscheidende Wirkung des Geschützes
herbei führen.

Zu dem wichtigsten Zeitpunkte einer Belagerung gehöret
diejenige Nacht, wo die Laufgraben eröffnet werden, und wo
man unbezweifelt dem Feinde den mehresten Abbruch thnn kann,
wenn man auf die ganze Breite vor der angegriffenenFronte mit
Kanonen und Hanbitzen nnansgesezt ein kreutzcndcs Feuer macht,
und sich dabei in der ersten Zeit der großen Trauben bedient ^
späterhin aber Kugeln anwendet, die mehr Kraft haben, die noch
uicht vollendete Brustwehr der ersten Parallele zu durchdringen.
Hierzu werden die Kanonen von stärkerem Kaliber gebraucht, die
auf den höchsten Batterien stehen, wahrend die kleiner», tiefer
stehenden Kaliber mit schwachen Ladungen Und angemessenen Ele-
vationen schieße», damit die Kugeln auf 502 Schritt aufschlagen
und alsdann mit niedrigem Sprunge weiter gehen. In Absicht
der guten Bestreichung deS vorliegendenTerrains ist überhaupt
an den hoch liegenden Batterien nicht viel zu erwarten. Sie
leisten allezeit eine um so geringere Wirkung, je höher sie sind
und je stärkere Ladungen das Geschütz bekommt; denn wenn sie

Höver Geschütz. Wörterb. III. Th. Q
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dem zu beschiessendenGegeusrandenahe liegen, sind ihre Schüsse
bohrend, und rikoschettiren entweder gar nickt, oder mache» höhere
und längere Sprünge. Je heftiger und wirksamer nun dieS
Feuer, je beschwerlicher vielleicht die Erde zu bearbeite» ist, desto
weniger kann in der ersten Nacht von der Parallele vollendet
werden. Wen» nun der kommende Tag die Arbeite» zu sehen
erlaubt, wird auf das heftigste nach demzeiiigen Drte geschehen,
die noch nicht ganz fertig sind, oder enfilirct werde» können; um
sie entweder völlig zu zersiöhren, oder wenigstens ihre Vollendung
zu hindern.

Uebrigcnö muß wahrend des ganzen Verlaufs der Belage¬
rung des Nachts das Feuer lebhafter sein, als am Tage, weil
gerade zu dieser Zeit die Laufgräben theils ausgebessert, theils
weiter vorwärts getrieben werden, welches beides man nach allen
Kräften zu hindern suchen muß. Mau sucht zu dem Ende die am
Tage für gut erkannte Richtung des Geschützes unverändert bei-
zuo halten, indem man Latten auf die Bettungen neben die Rä¬
der und den Schwanz der Lastete »agelt, und die Elevativn auf
der Richtmaschinebemerkt. Leichter und besser wird sich jedoch
diese Absicht mit Gr ib ea uva l s ch en oder Montelamderr-
schen Walllafferen (S. dies Wort) erreichen lassen.

Wenn die ersten Batterien des Belagcrns völlig fertig sind,
wird vielleicht der Commandant der Festung sie und die bis da¬
hin beendigten Laufgrabendurch einen großen Ausfall zu zerstohre»
suchen. Bei diesem ist die Artillerie keineswegcsunthätig; viel¬
mehr sucht sie ihn durch ein, ihm vorhergehendes heftigesZeuer zu be¬
günstigen, und, wenn er gelingt, durchVern ag eln des feind,
lichen Geschützes, und durch Einreihen und Anzündender Bat¬
terien den möglichstenNutzen von ihm zu ziehen. Die Lastete»
werden am schnellsten unbrauchbar gemacht, wenn man an die
Traube des Geschützes eine Granate mit einem langsamen Vränder
hängt. Welchen großen Schaden man auf diese Art dem Bela¬
gerer zufügen kann, hat vorzüglich die leztere Belagerung von
Gibraltar l?ljl gszeiget.

Hat endlich dennoch der Feind die dritte Parallele vollendet;
ist auch der baldige Angriff des bedeckten Weges zu erwarten,
so muß die Artillerie alles anwenden, ihn so lange als möglich
zu hindern. Es sind zu dem Ende schon vorher in die Curtine
zwischen den angegriffenen beiden Bastionen und ö kix. 55.
Tab. IV., so wie in den beiden »eben liegenden Currinen Schieß¬
scharten eingeschnitten worden, um die Sappe» zur Rechten und
Linken daraus mit E ckleuderscküssen zu treffen, und nachher das
Couronnement des bedeckten Weges direkt zu beschiessen. Erlau¬
ben es die Umstände 100 bis czo Schritt von dem bedeckten Weg
der beiden halben Monde (Z und ist vermittelst aufgesiellrer Schanz¬
körbe kleine Batterien zu Stande zu bringen, die man mit Sechs-
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pfündern besezt und durch einen Laufgraben mit den anssprmgcnden
Winkel» des bedeckten Weges zusammen hängt; kann man da»

durch den Belagerern, dessen Sappen man ensiliret. sehr wesent¬
lichen Abbruch lhun. Mit dem folgenden Morgen muß sowohl
die Batterie und ihr Magazin im Staude sein, gebraucht zu

werden; denn bei Einbruch der Nacht werden die Ka onen in
den bedeckten Weg zurückgezogen, und bloße AvertihementSPosten

in den Batterien zurückgelassen, m» den Feind von ocr ^erstoh-

ruug derselben durch ein, in dieser Nähe gewiß sehr wirksames
Feuer, abzuhalten.

Sind die Traversensdes bedeckten Weges nur y bis höchstens

12 Fuß dick (Siehe Traversen); können sie durch den Vi-
sirschuß der Kanonen in den Flanken leicht nieder geschossen und
die Belagerer dadurch des Schutzes beraubt werde», den sie jh»
Neu nach Eroberung der Cvntrcscarpe bei dem Uebergangs des be¬

deckten Weges darbieten. Man schneidet zugleich in die Eurtine
eine schmale Schießscharte ein, um den Ausgang der Hinabstei»

gung nach dem Graben zu beschießen. So lange diese Kanone

thätig ist, kann der Uebcrgang über den Graben nicht geschehen,
sondern der Feind muß vorher eine Batterie errichten, um jene
zum Schweigen zu bringen.

Obschon gewöhnlich die Brustwehren dcS hohen WallcS noch
bor Anlegung der Breschbatterie» abg-ssammt sind, findet die Ar¬
tillerie doch in ber Faussebray, wenn eine vorhanden ist, ein neues
Mittel, sich dem Belagerer entgegen zu setzen. Es wird ihm in

dieser großen Nahe 4 oder 5'Vier undzwanzigpfündern gegen
über, nicht leicht, vielleicht unmöglich sein, eine Breschbatterie
zu Stande zu bringen. Daß die dazu bestimmten Kanonen bis
zu diesem entscheidenden Augenblick unter einer Poterne in Sicher¬

heit gestanden haben, nm nicht schon vorher durch die rikoschctti-

rendcn Granaten und die Bomben des Feindes unbrauchbar ge¬
macht zu werden , folgt ans der Natur der Sache. Gä b e es

Festungen, die unter den Face» ihrer Bastions

und halben Monden gute, zur Dcfensi 0 n einge¬
richtete Ka sem a t t e n h abe n, in denen die Kanonen

gegen das feindliche Feuer bedeckt stehen und die

Breschbatterie gerade beschiessen können, würde

die Erbauung derselben nie zu Stande kommen
und dadurch der Aufwand solcher Kasematten

reichlich vergütet werden. Eine weitere Ausei Über¬
setzung dieses Ge wnstandes würde uns nur von unserm 4weck

entfernen, und soll a» einem andern Orte gegeben werden.
Ware die Festung mit keinen Fanssebray verschen, gicbt die

Zeit, wahrend welcher der Feind den bedeckte» Weg conronn-ret
Und alle seine Batterien schweigen müsicn, Gelegenheit an die

Hand: theils die beschadigren Brustwehren und Schießscharten

auszubessern, theils in den Wallgang der angegriffenen Bastions
Q s
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sich einzuschneiden, im Falle die Brustwehr völlig herab geschos¬
sen sein sollte, um den feindlichen Breschbatreriendoch etwas ent¬
gegen setzen zu tonnen. Bousmand (Allgemeiner Ver--
such über die BefcstigungSku n st) legt auf dies.» neuen
Gebrauch des Geschützes eiueu großen Werth, daß es den Feind
an der Errichtung seiner Batterien hindern, ihre Wirkung ver¬
ringern und aufhalten solle, weil es immer in dem Augenblick,
wo das feindliche Feuer wirksam zu werden anfing, hinter die
Traversen zurück gezogen ward. Allein, wen» cS auch dadurch
gegen die Wirkung der geraden und Nickoschettschüsse gedeckt
war; fand dies doch nicht in Absiebt der Bomben und Granaten
statt, die höchst wahrscheinlich de» größten Thcil der Lasteten
zertrümmert haben, und die gemeinschaftlich mit den Steinwür¬
fen die Bedienung dieses Geschützes äußerst prgk.-r machen müs¬
sen. Nur denn, wenn man Mittel findet: die Bedienung und
das Geschütz durch eine Bedeckung von Holzwerkcnund Erde ge¬
gen das Warsgeschützzu sichern, ist eine bedeutende Wirkung
von demselben zu erwarten.

Ist nun die Bresche zu Stande gekommen, und arbeitet der
Feind an dem Uebergange über den Grabe»; muß der Artillerist
alle Hülfsmittel seiner Kunst aufbieten, den Sturm auf den
Hauptwall zu entfernen, oder — wenn er endlich erfolgt — zu¬
rück zu weisen. Bei einein Wassergraben wird der Faschinen
Damm an der anliegenden Flanke beschossen, und wo mvalich,
durch Knnstfeuer angezündet, welches letztere auch bei einem
trocknen Graben in Abficht der Schanzkorbe der Vappe möglich
ist. Gegen den Sturm die — vorzüglich schwere Bomben. die
man mit langem Zunder versehen , die Bresche herab rollen läßt;
Pulversäcke, und — wenn eö der Raum »erstattet — Kanone»
oder noch besser Haubitzen, welche die Spitze der stürmenden Ko¬
lonne mir Kartetsäcu empfangen. Die vorkommenden Falle
sind hierzu mannichfach, als daß sich darüber bestimmte Vor¬
schriften geben ließen. Entschlossenheit und Beurtheilung der
Umstände kdnuen und müßen hier die einzigen Führer ftp».

Die V er t h e i d i gu n g der Posten und Verschanznngenun¬
terscheidet sich von der Vcrtheidigung der Festungen dadurch, daß
sie weit mehr von der Beschaffenheit des Terrains und von man¬
cherlei zufälligen Umständen abhängt, auf welche bei der Stellung
und Vertheilung deö Geschützes Rücksicht genommen werden muß.
Es konneu daher auch hier blos einige allgemeine Grundsatze an¬
gegeben werben, bei deren Befolgung die durch die Umstände noth-
wenbig werdenden Modificationenbeobachtet werden müßen.

1.) Die Batterien verschanzter Trfippen dürfen nie das Feuer
oder die Bewegungen derselben hindern.

2.) Die Geschütze werden daher auf die vorspringenden Win¬
kel der Verschanzungcngesezt, wo sie das Terrain am besten be¬
streichen können.
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z.) Die Batterien in den Verschanzungen dürfen nie stark
seyn, sie würden außerdemzuviel Punkte unflauquiert lassen, und
daö feindliche Feuer gegen sich vereinigen.

4.) Die kleinen Kaliber sind zu Verthcidigung der äußern Po«sten und zu den Reserven bestimmt. Au lezterer Absicht ist, wie
im freien Felde, die reitende Artillerie am zweckmäßigsten.

z.) Die Zwvlfpfüudcrkommen an die Zugänge und an solche
Orte, wo man den Hauprangriff des Feindes erwarten muß.

6.) Die zweckmäßigste Anwendung der Haubitzen ist: den
Aufmarsch des FeiudeS zu hindern, oder wenigstens zu erschweren.
Hierdurch wird isse Stellung dergestalt bestimmt: daß sie eine
Wurfweite VW' I2OO Schritt haben, weil bei dieser die Granaten
am ersten lckgen bleiben.

7.) Nur da wo man fürchten mnß, von dem Feinde mit
schwerem Geschütz beschossen zu werden , sichert man sein Geschütz
durch Schießscharten. Im atlcn übrigen Fallen ist cS weit vorthell-
hafter: über Bank zu schiessen, wo man in Absicht der Richtung
nicht so eingeschränkt ist.

8.) Um den Gebrauch des Geschützesauch bei nächtlichen
Angriffen gewisser zu machen; laßt man in der Karlctschenschuß¬
weite mit einem Dache versehene Scheiterhaufen von trocknen: Holze
errichten, die durch sichere Leute bewacht und angezündet werden,
sobald der Feind sich nähmt.

y.) Auch am Tage läßt die Wirkung des Geschützes sich da¬
durch sichern: daß man durch Straucher oder andere / leicht zu
unterscheidende Merkmale die Entfernungen von 1200, aooo, 800
und ücw Schritt bezeichnet; auch alle Gegmstände, welche den
Feind verbergen könne». Gruben, Mauern, Gebüsche hinweg räumt,
um das ganze Terrain vor den Verschanznngcn sehen und bestrei¬
chen zu können.

ro.) Bei großen Verschanzungen kann es in vielen Fällen vor-
theilhaft seyn, nach C u » n 0 t s Vorschlag mit einigen leichten Ka¬
nonen und Haubitzenheraus, dem Feinde entgegen zu gehen, und
ans ihn zu feuern. Diese Geschütze agiren zerürmt, nm nicht so
viel durch das feindliche Feuer zu leiden, indem sie dabei vis Vor¬
theile des Terrains benutzen und sich zu rechter Zeit zurückziehen ,
um das Feuer der Verschanzunanicht zu stdhren.

1 r.) Haben die Kanonen keine Schießscharten, und wird die
Annährung des Feindes nicht vielleicht durch besondere Hindernisse
verzögert; darf man sich in keine Kanonade einlassen, weil das
diesseitige Geschütz durch das, ihm gewiß überlegene feindliche, ge¬
wiß bald zum Schweigen gebracht werden würde. Man ziehet
vielmehr das Geschütz^ zurück, und bringt es nicht eher an die
Brustwehre , bis die feindlichen Truppen zum Angriff vorrücken ,
um dieie mit einem lebhaften und um so wirksamer« Feuer empfan¬
gen zu können, wenn sie nur noch einen guten Kartelscheaschuß
entfernt sind.
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Nur dann, wenn das feindliche Geschütz In der Kanonenschuß-
weite auffahren muß, such! man die? durch ein gut zugerichtetes

Feuer zu erschweren, und dadurch den Feind länger zurück zu hal¬
ten.

12.) Die Munition wird in kleinen Magazinen, 40 Schritt
hinten den Verschanznngcn nur? gebracht, damit sie durch die feind¬
lichen Handitzgranattn nicht änge.-üiidet werden kann. In ge¬
schliffenen Schanzen legt man die Magaüne unter die Brustwehr,
aus derjenigen Seite, die d.ni feindliche!, Feuer nicht so sehr ausge¬
setzt ist.

Ucberhanpt darf hi'r der Artillerist keine Mühe und Arbeit

scheuen, wodurch er die Wirkung seines Geschützes erhöhen, und
dasselbe gegen das feindliche Fener decken kann.

Bei Veitheidignng der Städte muß man an den zunächst der
Thore liegenden Zhürmen oder Rundcln die Mauer durchbrechen,
um recht und links den G aben und das Thor bestreichen zu kön¬
nen. Zo Schritt hinter jedem Thore wild eine Brustwehr guecr

herüber gezogen, und mit einer Kanone besezt, die den Eingang
mit Kartuschen beschießt.

Verwandschasien, chemische (4ßstnirs) werden die gegen¬

seitige-' Mi langen ungleichartiger Stoffe ans einander genannt,
wodurch sie sich eir.and-r anziehen und sich mit einander vereinigen.
Nun hat immer ein Stoff zu drm andern eine nähere V e r w a n ti¬

sch aft und wird von ibin stärker angezogen, als von einem drit¬
ten; so daß, wenn er mit diesem verbunden ist, und der ihm

näher verwandte hinzngciezt wird, er sich mit letzterem bereini¬
get, jenen aber verläßt. Man unterscheidet die Verwandschaf«

ten in die mechanischen, oder zusammcnhäuscndcn,
vermöge der sich gleichartige Substanzen zu einem homogenen Ganzen
vereinige» lassen; und in die chemisch« oder mischende, durch

die sich ungleichartige Stoffe verbinden. Dabei? stehen die Ber-
wandichastsäußerungen mit den Graden der Temperatur im Ver-
hgltniß u d eine Substan, wird um so stärker durch ihre Berwand-

sch.aft m't cincr andern siriret, in je geringerer Menge sie ihr beige«
milckt ist. Die mischende V e rw a n dich a st äußert sich entweder

unmittelbar, durch bloßes Zusammenbringen der Stesse; da¬

hin gehören alle einfache Lösungen und Auflösungen, die man dzs

her auch einfach? V? rm a n d scha sten nennt t
Zucker und Wasser
.hallen und Sauren

Sauren und Wasser
Harze »nv Alk-Mol
Nn» und Quecksilber.

Oder sie ä"seit stob mittelbar, wenn zwei versckiedevarrige
Korper, die nch ciaentllch nickt mit einander verbinden, durch

.Hinznfügnng einer dritten Substanz, die zu beiden Vkrwand'ei oft

besizr, vereiniget werden. So verbinden sich: Ocle und Wasser
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durch Kali, Gold und Schwefel durch Eisen. Man belegt diese

Erscheinung mit dem Namen einer an »eigendcn Verwand»

fchaft, und der Körper, welcher die Vereinigung hervorbringt,
heißt das Anneigungsm^t te l. Dahin gehört auch die Ver¬
wandschaft der bis zur «Sättigung mit einander verbundenen

Mischungen, zu ihren einzelnen Bcstandtheilen, wie des Alauns zur
Schwefelsäure, des Vvrar zum Natron w. :c. Findet endlich bei
der Vereinigung der Substanzen zugleich eine Trennung statt, w
entstehet eine W a h l vc r wa n d sch ä f t w. n. i. Durch diese Ei¬

genschaft der Körper: sich gegenseitig mit einander zu verbinden,
werden zwar beinahe alle chemische Operationen bewirkt, und den¬

noch ha? man eS noch nicht dahin bringen können, sie genügend
zu erklären. Nach der atomistischen Lehre liegt die Ursache dieser
Erscheinung in der Form der Lage und in der Dichtigkeit der ein¬

zelnen Partikeln, der Körper, oder auch in der Gleichartigkeit der¬
selben. Allein, sobald eine bloße Znsammcnhaufung der Partikel

erfolget, können dadurch die Substanzen unmöglich in Absicht
ihrer iniicrn Beschaffenheit verändert werden; noch läßt sich die

Entstehung «'0 verschiedene tigerGemffchc auS lauter homogenen Thei«
len genügend erklären. Die Dynamikcr hingegen suchen die Ursache

dieser Verbindung der Substanzen in der wechsilseitigen Anziehung
und Zurückftoßuug derselben. Ihre Erklärung scheint wirklich schon
deshalb den ewigen Naturgeseken mehr zu entsprechen, weil die
Grave der Anziehung und Znrückstoßnng sehr verschieden seyn kön¬

nen , daher auch bei verschiedenen Temperaturen uothwendig man¬
cherlei Abänderungen der Verwandschaften erfolgen müßcn.

visirschuß (<le but en blau--) wird durch die Richtung
über die höchsten Kopf , uns Vodenfriescn der Kanonen erhalten,
welches man auch gewöhnlich die Richtung über Metall

nennt. Er ist ohngefahr um 1 Grad von der Horizontallinie ver¬

schieden, und seine Schußweite daher um etwas größer, als bcc
dem Kern'chuß. Siehe Schußweite und Gebrauch des
Gcsckützes.

vogelzunge, ein feilenartig aufgehauenes Instrument in Ge¬
stalt einer flachen Schaufel, an einer Stange, um die Kanonen

auszuladen. Man bringt zu dem Ende die Vogelzunge unter

die Patrone, daß sie mit ihren Zahnen den Spiegel faßt, und
man auf diese Weise die Patrone heraus ziehen kann. Ist die Ku¬
gel nicht an der Pulverladnng fest, wird blos jene durch die Vo¬

gelzunge heraus gezogen, die Pnlvcrpatrone aber nachher mit dem
Lumpenzicher gefaßt. S. Ausladen.

^ Vorbringehachen befinden sich hinten auf den Wänden der
sächsischen Fcldlaffcten ff. Fig. tio; Tab. V. Siehe B e schlage.

Vorlegewaage (Volos) ist z,, dem Avancircn mit dem« Ge¬

schütz anwendbarer als das Schlepptau, wo man genöthigct ist,
den Protzwagen vor die Fronte zu dringen, und dadurch 'Gefahr
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laust: die Munition durch feindliche Granaten in die Luft fliegen
zu sehen. Siehe Avanciren.

vorräthige Stücke zum Marsch der Artillerie, siehe Feld«
Artillerie.

Vorraths-Laffctcn werden bei jeder Batterie eine mitgefüh»
rct, auf welche die andern Geralhscbaftcn gepackt werden, als die
vorräthige» Rader, Schwengel, eiserne Achßn und hölzerne Noth-
Achle», Schlcifbaumc und Handspeichcn. Alle diese Stücke wer¬
den mit Bindefnicki?! gut befestiget, und durch dazwischen gescho¬
bene Strohwische gegen das Reiben gesickert.

Vorschlage zu dem Gsschütz werden aus Heu, Stroh. oder
am besten, aus altem Tauwerk gemacht , wknn man mir bloßen
Kugeln , ohne Spiegel. aus den Kanonen schicsscn will. Die von
Tauwerk sind am vorzüglichsten, weil sie das ans dem Schießpul»
ver erzeugte elastische Gas besser zusammen halten und daher dem
Projectil eine größere Jmpulsionskraft geben. Siehe Laden des
Geschützes.

W.

Wände der ssasseten siehe das leztere Wort.
Wärmrstoff (tlninrique) ist aus der altern phlogistischen

Lehre mit in das neuere System übergetragen, seine materielle Exi¬
stenz aber von andern Ehemsten, namenrlich Schere r, Schel»
ling, und Rumford widerstritten worden. (Siehe Feuer)
Als Beweis führen sie vorzüglich an: daß die Warme im leeren
Räume nickt in den Körpern empor steigen könne, wie doch nach
Picters Versuchen geschiehet. Nach Davp's Theorie ist die
Wärme nichts anders, als eine besondere Art Bewegung der Par-
tickel eines Körpers, wodurch sie einander wechselseitig abstoßen,
während sie durch di-' gem.inschaftlicde Wirkung der Cohäsion, der
Schwere und des Drucks der den Körper umgebenden — ebenfalls
schwere ' — Stoffe gegen einander getrieben "werden. Wird nun
durch diese fortgesetzte Bewegung, oder vielmehr durch die daher
entstehende Reibung die Temperatur eines Körpers höher, als die
des menschlichen Körpers, so wird sie d m letztem als Warme
fühlbar. Bei noch stärkerer Bewegung endlich entstehet Feuer.
Der verschiedene Znstand der Körper hängt diesem Systeme zufolge
von dem Vcrbältmß der Anziehung oder Zurückstoßung
ab, H nackd m im ober diese pravaliret, ist der Körper fest,
tropfbar, flüssig, oder in Gazfo m. Die abstoßende Bewegung
wird aber in sseii Körpern hervorgebracht : i.) durch Mitth ilnng
von andern Körpern, deren Partikeln ''clwn in Bewegung sind;
2.) durch Reiben od-r Stoßen, wo die mechanische Bewegung der
Massen in -ine repvkstve Bewegung ihrer Besiandtheile übergehet;
Z.) durch chemische Verbindungen und Zersetzungen. Die Fähig-
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